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Folgende Themen kommen ZUTLF Sprache: >Glauben und Wıssen 1m Gefolge der
Aufklärung« (S 33—51, hiıer erstmals veröffentlicht); » Tendenzen und Strategien ka-
tholischer Theologen 1m 19 Jahrhundert« (S 53—/8, » [ Die Moderne VOTL dem
Richterstuhl der Kirche« (S 79—1 05, 2010, ursprünglich iıtalıenısch); »Mystik un
Reform der Theologe und Hıstoriker Philipp Funk« (S 107-156, 2017, ursprünglich
französisch). Es handelt sıch bel Philipp Funk (1884—-1937) (Jtto Wei{8’ schwä-
ıschen Landsmann, der, 9058 1n Tübiıngen ZU Dr phıil. promovıert, SCH se1iner
damals nıcht kontormen theologischen Haltung, un weıl die VO ıhm geforderte _-

fortige schrittliche Unterwerfung die Enzyklika Pascend: ALLS ıntellektueller Red-
lıchkeit, ALLS Gewissensgründen, nıcht eisten vermochte, VOoO Empfang der Weihen
ausgeschlossen wurde un noch 1m selben Jahr 908 das Rottenburger Priesterseminar
verlassen MUSSTE ach (Jtto Weilß W arl Philıpp Funk (seıt 979 Professor der Geschich-

der UnLversıität Freiburg 1m Breisgau) >>der Mystiker den deutschen Moder-
nısten, W aS nıcht ausschliefßt, dass auch eın kritischer (zJelst W Aal. Der Tiıtel der Schrift
Emıile Poulats über LOo1sy >M ystique Pt CYItLG UE< |Parıs wurde auch fu T Philıpp
FunkP (S 108) Funk selber, der sıch ZU Priester geboren tühlte, aber VOoO S@1-
NC RKegens un Bischof zurückgewilesen worden W äAdl, cah sıch als » Priester ohne Kelch
und Altar« (SO der Tıtel se1nes Beıtrags 1 Das Neue Jahrhundert 2, 1910, 425—427).
>Glaube als Begegnung« (S 13/-152, » DIie Rückkehr des christlichen (JOttes«
(S 153—-157, nıcht des (ottes, »den WI1r uM$ celbst zezımmert 1 uNsc-

Katechismen un Religionsbücher verpackt« un »In kıirchlichen Jubiläumsfeiern
proklamiert haben«, der aber »In UuNserer Welt un Gesellschaft LOLT 1ST«, sondern

>des Sahz anderen, des unbegreiflichen un uM$ 1n se1ner Menschlichkeit doch —-
hen (s„ottes«, dessen »Spuren« WI1r >auch 1n UNserer eıt un elt entdecken« » Wenn
WI1r demütig sind un 1ISCIC alte UÜberheblichkeit un BesserwI1issere1l aufgeben«
(S 157) Mıt diesem Artikel, eiınem Sahz persönlichen Bekenntnis des verstorbenen
Autors, geistig-relig1ös, theologisch, kirchlich stand un gvesehen werden wıll,
schlieft der (mıit Literaturverzeichnis und Personenregister versehene) Band Dessen
Untertitel » ] )as Rıngen der Theologie 1ne zeiıtgemäfßse Glaubensverantwortung«
aber artıkuliert bereıts deutlich, dass den Leser nıcht 1Ur 1ne Abfolge theologiege-
schichtlicher Abhandlungen crwartel, sondern mı1t un 1n dieser Abfolge zugleich 1ne
Sahz persönliche ohl nıcht ohne iınnere Kämpfe persönlich CITUNSCHC theologische
Standortbestimmung des AÄAutors.

Manfred Weitlauff

JÖORG ERNESTI: Benedikt apst zwıischen den Fronten. Freiburg: Herder 2016 336
ISBN 9786-3_-451-3106015-7 Geb 34,99

Mıt dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs 914 erreichte der europäische Nationalismus
se1ınen Höhepunkt. Selbst die Kirchen unterwarten sıch der Vergotterung der Natıon.
/Zu Kriegsbeginn propagıerten die teindlichen Regierungen den deutschen »Burgfrieden«
b7zw. die tranzösıische >Un1i0n Sacre«. Di1e Kirchen schlossen sıch Auf den Schlachttel-
dern kämpften deutsche Katholiken tranzösıische Katholiken und deutsche Protes-
tanten englische Protestanten.

Am September 1914, eınen Monat nach Begıinn des Krıieges, wurde der 60-jährige
12cC0OM®O della Chiesa ZU apst vewählt. Er tTamımTıLe ALLS (GJenua und Wl bereıts 1n dem

Nationalstaat Italien aufgewachsen. Unter dem VO ıhm gewählten Namen Bene-
dıkt wurde der apst des Ersten Weltkriegs.
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Folgende Themen kommen zur Sprache: 1. »Glauben und Wissen im Gefolge der 
Aufklärung« (S. 33–51, hier erstmals veröffentlicht); 2. »Tendenzen und Strategien ka-
tholischer Theologen im 19. Jahrhundert« (S. 53–78, 2012); 3. »Die Moderne vor dem 
Richterstuhl der Kirche« (S. 79–105, 2010, ursprünglich italienisch); 4. »Mystik und 
Reform – der Theologe und Historiker Philipp Funk« (S. 107–136, 2017, ursprünglich 
französisch). – Es handelt sich bei Philipp Funk (1884–1937) um Otto Weiß’ schwä-
bischen Landsmann, der, 1908 in Tübingen zum Dr. phil. promoviert, wegen seiner 
damals nicht konformen theologischen Haltung, und weil er die von ihm geforderte so-
fortige schriftliche Unterwerfung unter die Enzyklika Pascendi aus intellektueller Red-
lichkeit, aus Gewissensgründen, nicht zu leisten vermochte, vom Empfang der Weihen 
ausgeschlossen wurde und noch im selben Jahr 1908 das Rottenburger Priesterseminar 
verlassen musste. Nach Otto Weiß war Philipp Funk (seit 1929 Professor der Geschich-
te an der Universität Freiburg im Breisgau) »der Mystiker unter den deutschen Moder-
nisten, was nicht ausschließt, dass er auch ein kritischer Geist war. Der Titel der Schrift 
Émile Poulats über Loisy ›Mystique et critique‹ [Paris 1984] würde auch für Philipp 
Funk passen« (S. 108). Funk selber, der sich zum Priester geboren fühlte, aber von sei-
nem Regens und Bischof zurückgewiesen worden war, sah sich als »Priester ohne Kelch 
und Altar« (so der Titel seines Beitrags in: Das Neue Jahrhundert 2, 1910, 425–427). – 5. 
»Glaube als Begegnung« (S. 137–152, 1999); 6. »Die Rückkehr des christlichen Gottes« 
(S. 153–157, 1999) – nicht des Gottes, »den wir uns selbst gezimmert […] in unse-
re Katechismen und Religionsbücher verpackt« und »in kirchlichen Jubiläumsfeiern 
[…] proklamiert haben«, der aber »in unserer Welt und Gesellschaft tot ist«, sondern 
»des ganz anderen, des unbegreiflichen und uns in seiner Menschlichkeit doch so na-
hen Gottes«, dessen »Spuren« wir »auch in unserer Zeit und Welt entdecken« – »wenn 
wir demütig genug sind und unsere alte Überheblichkeit und Besserwisserei aufgeben« 
(S. 157). Mit diesem Artikel, einem ganz persönlichen Bekenntnis des verstorbenen 
Autors, wo er geistig-religiös, theologisch, kirchlich stand und gesehen werden will, 
schließt der (mit Literaturverzeichnis und Personenregister versehene) Band. Dessen 
Untertitel »Das Ringen der Theologie um eine zeitgemäße Glaubensverantwortung« 
aber artikuliert bereits deutlich, dass den Leser nicht nur eine Abfolge theologiege-
schichtlicher Abhandlungen erwartet, sondern mit und in dieser Abfolge zugleich eine 
ganz persönliche – wohl nicht ohne innere Kämpfe persönlich errungene – theologische 
Standortbestimmung des Autors.
 Manfred Weitlauff

Jörg Ernesti: Benedikt XV. Papst zwischen den Fronten. Freiburg: Herder 2016. 336 S. 
ISBN 978-3-451-31015-7. Geb. € 34,99. 

Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs 1914 erreichte der europäische Nationalismus 
seinen Höhepunkt. Selbst die Kirchen unterwarfen sich der Vergötterung der Nation. 
Zu Kriegsbeginn propagierten die feindlichen Regierungen den deutschen »Burgfrieden« 
bzw. die französische »Union Sacré«. Die Kirchen schlossen sich an. Auf den Schlachtfel-
dern kämpften deutsche Katholiken gegen französische Katholiken und deutsche Protes-
tanten gegen englische Protestanten. 

Am 3. September 1914, einen Monat nach Beginn des Krieges, wurde der 60-jährige 
Giacomo della Chiesa zum Papst gewählt. Er stammte aus Genua und war bereits in dem 
neuen Nationalstaat Italien aufgewachsen. Unter dem von ihm gewählten Namen Bene-
dikt XV. wurde er der Papst des Ersten Weltkriegs.
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Wiährend noch die Ööftentliche Meınung Kuropas VO Taumel der Kriegsbegeisterung
ertasst Wadl, verurteıilte Benedikt gleich 1n se1ner Antrittsenzylika VO November
den vegenwärtigen Krıeg: » Welch eınen Anbilick bletet Europa, Ja die NZ Welt! 1€1-
leicht habe 1m menschlichen Gedächtnis nıemals einen grasslicheren und erbarmungs-
würdigeren Zustand vegeben.BUCHBESPRECHUNGEN  377  Während noch die öffentliche Meinung Europas vom Taumel der Kriegsbegeisterung  erfasst war, verurteilte Benedikt XV. gleich in seiner Antrittsenzylika vom 1. November  den gegenwärtigen Krieg: »Welch einen Anblick bietet Europa, ja die ganze Welt! Viel-  leicht habe es im menschlichen Gedächtnis niemals einen grässlicheren und erbarmungs-  würdigeren Zustand gegeben. ... Die größten und reichsten Völker bekämpfen sich. Kein  Wunder, dass sie die schrecklichen modernen Waffen erfunden haben, sich gegenseitig  umzubringen. Es gibt keine Grenzen gegen die Zerstörungen und das Gemetzel. Täglich  fließt neues Blut, und die Erde ist von Verwundeten und Leichen bedeckt.« Im Jahre 1914  gab es keinen Staatsmann, der eine solche Verurteilung des Krieges ausgesprochen hatte.  Anlässlich des Kriegsausbruchs ein Jahr zuvor beschwor Benedikts XV. am 28. Juli  1915 in einem Schreiben an die Krieg führenden Völker und ihre Leiter, »endlich dieser  grauenhaften Schlächterei ein Ende zu setzen, die seit einem Jahr Europa entehrt«. Zwar  erlaubten die Reichtümer der am Krieg beteiligten Länder gewiss die Fortsetzung des  Kampfes. »Aber um was für einen Preis? Es antworten aus den Gräbern tausend und  abertausende Stimmen der jungen Männer, die täglich auf dem Schlachtfelde sterben, es  antworten die Ruinen so vieler Städte und Dörfer und Kunstwerke, welche wir unseren  Vorfahren verdankten.«  Der unbegrenzte U-Bootkrieg von deutscher Seite löste am 6. April 1917 den Kriegs-  eintritt der USA auf Seiten der Alliierten aus. In dieser Situation inıtiierte der deutsche  Reichstagsabgeordnete des katholischen Zentrums, Matthias Erzberger, der im Kontakt  mit dem Vatikan stand, ein Bündnis zwischen den Reichstagsfraktionen der Sozialdemo-  kraten, des katholischen Zentrums und der Linksliberalen, das im deutschen Reichstag  am 19. Juli 1917 die Friedensresolution beschloss, die einen »Frieden der Verständigung  und der dauernden Versöhnung der Völker« forderte.  Dieser Forderung kam die Friedensnote Papst Benedikts XV. Des le debut vom 1. Au-  gust 1917 entgegen, ın der er bekräftigte, dass seit dem Beginn seines Pontifikats er eine  völlige Unparteilichkeit gegenüber allen Kriegsführenden geübt habe, »wie unsere Frie-  densmission verlangt«, und durch humanitäre Maßnahmen wie die Gefangenenfürsorge  versuche, die Not zu lindern. Er wolle die Leiter der Krieg führenden Völker dazu brin-  gen, ernsthaft über einen gerechten und dauerhaften Frieden zu beraten. In dieser Note  trug der Papst konkrete Vorschläge für die Aufnahme von Friedensverhandlungen vor.  An die Stelle der Waffengewalt müsse das Recht treten, bei gleichzeitiger und gegenseiti-  ger Abrüstung. Internationale Streitigkeiten sollten von Schiedsgerichten gelöst werden.  Die Freiheit und Gemeinsamkeit der Meere solle sichergestellt werden.  Die Kriegsschäden und Kriegskosten sollten —- wie auch in der Friedensresolution des  Reichstags gefordert — durch gegenseitigen Verzicht gelöst werden. Die zu der Zeit be-  setzten Gebiete, von denen ausdrücklich das von Deutschland besetzte Belgien und die  französischen Gebiete genannt wurden, müssten vollständig geräumt werden. Ausdrück-  lich erwähnte der Papst die während des Kriegs erduldeten Leiden der Armenier. Für die  Balkanstaaten und Polen müssten gerechte Lösungen gefunden werden. Eine künftige  internationale Neuordnung müsse sicherstellen, dass ähnliche Konflikte unmöglich ge-  macht würden. Die Friedensnote war ein Appell, den Krieg zu beenden: »Soll das ruhm-  reiche und blühende Europa, wie von einem allgemeinen Wahnsinn fortgerissen, in den  Abgrund rennen und Hand an sich selbst legen zum Selbstmord?«  Aber sowohl die päpstliche Friedensnote wie auch die Friedensresolution, die vom  deutschen Reichstag zwei Wochen zuvor mit einer Mehrheit von 212 Ja- gegen 126 Nein-  stimmen bei 17 Enthaltungen angenommen worden war, blieben erfolglos. In Deutschland  stießen sie auf den entschiedenen Widerstand der militärischen Führung, die bis zum deut-  schen Zusammenbruch im Herbst 1918 auf den von ihr propagierten »Siegfrieden« setzte.Di1e oröfßten und reichsten Völker bekämpfen sıch. Keın
Wunder, dass S1E die schrecklichen modernen Waften ertunden haben, sıch vegenselt1g
umzubringen. Es o1Dt keine rTenzen die Zerstörungen und das Gemetzel. Täglich
flie{(it Blut, und die Erde 1St VO Verwundeten und Leichen bedeckt.« Im Jahre 914
zab keinen Staatsmann, der 1ne solche Verurteilung des Krıeges ausgesprochen hatte.

Anlässlıch des Kriegsausbruchs eın Jahr ULVOo beschwor Benedikts 28 Juli
915 1n eınem Schreiben die Krıeg tührenden Völker und ıhre Leıter, »endlich dieser
grauenhaften Schlächtereı eın Ende SCETZCN, die se1t eiınem Jahr Europa entehrt«. 7 war
erlaubten die Reichtumer der Krıeg beteiligten Läander ZEW1SS die Fortsetzung des
Kampfes. » Aber W aS fur einen Preıs? Es anetwoOrtien N den Gräbern ausend und
abertausende Stimmen der Jungen Manner, die tägliıch aut dem Schlachttelde sterben,
antwOrtien die Rumen vieler Stidte und Dorter und Kunstwerke, welche WI1r uUuLNseren
Vortahren verdankten.«

Der unbegrenzte U-Bootkrieg VO deutscher Seıte löste Aprıil 917 den Krıiegs-
eintrıtt der USA aut Seıten der Alliıerten AaLULS In dieser Situation iınıtıulerte der deutsche
Reichstagsabgeordnete des katholischen Zentrums, Matthias Erzberger, der 1m Kontakt
mıt dem Vatıkan stand, eın Bundnıs zwıischen den Reichstagsfraktionen der Soz1aldemo-
kraten, des katholischen Zentrums und der Linksliberalen, das 1m deutschen Reichstag

19 Juli 917 die Friedensresolution beschloss, die eınen »Frieden der Verständigung
und der dauernden Versöhnung der Völker« torderte.

Dieser Forderung kam die Friedensnote apst Benedikts es le debut VO Au-
ZuUSL 917 egen, 1n der bekräftigte, dass se1t dem Begınn se1nes Pontihkats 1ne
völlige Unparteilichkeit vegenüber allen Kriegsführenden gveubt habe, »W1@e 1ISCTIE Frıe-
densmissıon verlangt«, und durch humanıtäre Ma{fßnahmen W1€ die Gefangenenfürsorge
versuche, die Not liındern. Er wolle die Leıter der Krıeg tührenden Völker dazu brin-
SCH, ernsthaft über eınen gerechten und dauerhaften Frieden beraten. In dieser Note
ımug der apst konkrete Vorschläge fur die Aufnahme VO Friedensverhandlungen VOoO  v
An die Stelle der Waffengewalt musse das Recht tıreien, bel gleichzeitiger und vegenselt1-
CI Abrüstung. Internationale Streitigkeiten sollten VO Schiedsgerichten gelöst werden.
Di1e Freiheit und Gemeinsamkeıit der Meere solle siıchergestellt werden.

Di1e Kriegsschäden und Kriegskosten sollten W1€ auch 1n der Friedensresolution des
Reichstags gefordert durch gegenseltigen Verzicht gelöst werden. Di1e der eıt be-
eizten Gebiete, VO denen ausdrücklich das VO Deutschland besetzte Belgien und die
tranzösıschen Gebiete ZCeNANNL wurden, mussten vollständig geraumt werden. Ausdruck-
ıch erwaähnte der apst die während des Krıegs erduldeten Leiden der AÄArmenner. Fur die
Balkanstaaten und Polen mussten verechte LOösungen gefunden werden. Eıne künftige
ınternationale Neuordnung musse sicherstellen, dass ahnliche Konflikte unmöglich -
macht wurden. Di1e Friedensnote W alr eın Appell, den Krıeg beenden: >Soll das ruhm-
reiche und blüuhende EKuropa, W1€ VOoO  5 eiınem allgemeinen WYahnsıinn fortgerissen, 1n den
Abgrund TeNNECN und and sıch selbst legen ZU Selbstmord?«

ber sowohl die päpstliche Friedensnote W1€ auch die Friedensresolution, die VOoO
deutschen Reichstag WEe1 Wochen ULVOoO mıt eiıner Mehrheıit VOoO  5 217 Ja 126 Neın-
stımmen bel Enthaltungen ANSCHOMMUNKC worden Wadl, leben erfolglos. In Deutschland
stießen S1E auf den entschiedenen Wıiderstand der mıilitarıschen Führung, die bıs ZU deut-
schen Zusammenbruch 1m Herbst 191 auf den VOoO  5 1hr propagıerten »Siegfrieden« SEIZiTEe
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Während noch die öffentliche Meinung Europas vom Taumel der Kriegsbegeisterung 
erfasst war, verurteilte Benedikt XV. gleich in seiner Antrittsenzylika vom 1. November 
den gegenwärtigen Krieg: »Welch einen Anblick bietet Europa, ja die ganze Welt! Viel-
leicht habe es im menschlichen Gedächtnis niemals einen grässlicheren und erbarmungs-
würdigeren Zustand gegeben. … Die größten und reichsten Völker bekämpfen sich. Kein 
Wunder, dass sie die schrecklichen modernen Waffen erfunden haben, sich gegenseitig 
umzubringen. Es gibt keine Grenzen gegen die Zerstörungen und das Gemetzel. Täglich 
fließt neues Blut, und die Erde ist von Verwundeten und Leichen bedeckt.« Im Jahre 1914 
gab es keinen Staatsmann, der eine solche Verurteilung des Krieges ausgesprochen hatte. 

Anlässlich des Kriegsausbruchs ein Jahr zuvor beschwor Benedikts XV. am 28. Juli 
1915 in einem Schreiben an die Krieg führenden Völker und ihre Leiter, »endlich dieser 
grauenhaften Schlächterei ein Ende zu setzen, die seit einem Jahr Europa entehrt«. Zwar 
erlaubten die Reichtümer der am Krieg beteiligten Länder gewiss die Fortsetzung des 
Kampfes. »Aber um was für einen Preis? Es antworten aus den Gräbern tausend und 
abertausende Stimmen der jungen Männer, die täglich auf dem Schlachtfelde sterben, es 
antworten die Ruinen so vieler Städte und Dörfer und Kunstwerke, welche wir unseren 
Vorfahren verdankten.«

Der unbegrenzte U-Bootkrieg von deutscher Seite löste am 6. April 1917 den Kriegs-
eintritt der USA auf Seiten der Alliierten aus. In dieser Situation initiierte der deutsche 
Reichstagsabgeordnete des katholischen Zentrums, Matthias Erzberger, der im Kontakt 
mit dem Vatikan stand, ein Bündnis zwischen den Reichstagsfraktionen der Sozialdemo-
kraten, des katholischen Zentrums und der Linksliberalen, das im deutschen Reichstag 
am 19. Juli 1917 die Friedensresolution beschloss, die einen »Frieden der Verständigung 
und der dauernden Versöhnung der Völker« forderte. 

Dieser Forderung kam die Friedensnote Papst Benedikts XV. Dès le début vom 1. Au-
gust 1917 entgegen, in der er bekräftigte, dass seit dem Beginn seines Pontifikats er eine 
völlige Unparteilichkeit gegenüber allen Kriegsführenden geübt habe, »wie unsere Frie-
densmission verlangt«, und durch humanitäre Maßnahmen wie die Gefangenenfürsorge 
versuche, die Not zu lindern. Er wolle die Leiter der Krieg führenden Völker dazu brin-
gen, ernsthaft über einen gerechten und dauerhaften Frieden zu beraten. In dieser Note 
trug der Papst konkrete Vorschläge für die Aufnahme von Friedensverhandlungen vor. 
An die Stelle der Waffengewalt müsse das Recht treten, bei gleichzeitiger und gegenseiti-
ger Abrüstung. Internationale Streitigkeiten sollten von Schiedsgerichten gelöst werden. 
Die Freiheit und Gemeinsamkeit der Meere solle sichergestellt werden.

Die Kriegsschäden und Kriegskosten sollten – wie auch in der Friedensresolution des 
Reichstags gefordert – durch gegenseitigen Verzicht gelöst werden. Die zu der Zeit be-
setzten Gebiete, von denen ausdrücklich das von Deutschland besetzte Belgien und die 
französischen Gebiete genannt wurden, müssten vollständig geräumt werden. Ausdrück-
lich erwähnte der Papst die während des Kriegs erduldeten Leiden der Armenier. Für die 
Balkanstaaten und Polen müssten gerechte Lösungen gefunden werden. Eine künftige 
internationale Neuordnung müsse sicherstellen, dass ähnliche Konflikte unmöglich ge-
macht würden. Die Friedensnote war ein Appell, den Krieg zu beenden: »Soll das ruhm-
reiche und blühende Europa, wie von einem allgemeinen Wahnsinn fortgerissen, in den 
Abgrund rennen und Hand an sich selbst legen zum Selbstmord?«

Aber sowohl die päpstliche Friedensnote wie auch die Friedensresolution, die vom 
deutschen Reichstag zwei Wochen zuvor mit einer Mehrheit von 212 Ja- gegen 126 Nein-
stimmen bei 17 Enthaltungen angenommen worden war, blieben erfolglos. In Deutschland 
stießen sie auf den entschiedenen Widerstand der militärischen Führung, die bis zum deut-
schen Zusammenbruch im Herbst 1918 auf den von ihr propagierten »Siegfrieden« setzte. 
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Am 11 November 918 unterzeichnete Erzberger den Waftfenstillstand 1n Compieg-
Der Krıeg Wl beendet. In se1ner Enzyklika Quod LAa dıu VOoO Dezember 918

unterstrich Benedikt dass »den Morden un Verwustungen Land, Wasser und
1n der Luftft« eın Ende DESCTIZL sel Als Wılson ZUTLF Teilnahme den arıser Friedensver-
handlungen nach EKuropa tuhr, trat ]Januar 1m Vatiıkan mıt apst Benedikt
IIber der Vatiıkan wurde aut Drangen Italiens VO der Friedenkonterenz AL1L5S5-

geschlossen. Das Parteienbuüundnis der Friedensresolution VOoO  5 917 hatte die \We1i1marer
Republık vorbereıtet: Im ]Januar 919 wurde die deutsche Nationalversammlung vewählt.

/Zu Pfingsten 1920, 23 Maı, veröftffentlichte Benedikt die Friedensenzyklika
Pacem, De: NM pulcherrimum. Darın plädierte fur die Versöhnung der Völker. Es
Walr die päpstliche Enzyklıka, die das iınternationale Zusammenleben thematisıerte.
Im Verlauft des Krıieges hatte das Papsttum se1nes Status der Ohnmacht 1ne NECUC
moralısche ÄutorıitätW

ach dem Zusammenbruch des deutschen und österreichisch-ungarischen Ka1iser-
reichs SOWI1e des Zarenreichs und des ottomanıschen Reichs 1n EKuropa NECUC Staa-
ten entstanden, darunter auch Polen un Irland, beides Staaten mıt eıner überwiegend
katholischen Bevölkerung. Di1e diplomatıschen Beziehungen des Vatiıkans mıt der Kepu-
blık Frankreich, die 905 1m Zusammenhang mıt der tranzösischen Trennung VO Kirche
und Staat abgebrochenen wordenT, wurden 9721 wıederaufgenommen. Bereıts die
Heiligsprechung Jeanne d’Arcs hatte 9720 ZUTLF Besserung des Verhältnisses Frankreich
beigetragen. Neue Staaten nahmen diplomatısche Beziehungen ZU Vatiıkan auf. uch
Italien nahm der Vatiıkan 1ne konziliantere Haltung eın 919 wurde die christdemokrati-
sche Volkspartei (Partıto Popolare Italiano) gegründet. Benedikts Kardinalstaatssekretär
Gasparrı, der 917 bereıts das kıirchliche Gesetzbuch (Codex I[urıs (LanoniCctı) abgeschlos-
SCH hatte, konnte 979 mıt Italien die Lateranvertrage abschließen. Di1e Wiıederherstellung
der vatıkanıschen Staatlichkeit und die Versöhnung mıt Italien, schreıibt Ernesti, Se1l
Benedikt bereıts grundgelegt worden.

Im Januar 9727 starb Benedikt 1m Alter VO 67/ Jahren eıner Lungenentzun-
dung. ber se1ne Persönlichkeit emerkt Ernesti: »Br hatte ‚War se1ner eıt die rich-
tigen Ideen, doch gelang ıhm wen1g, die Menschen mıtzunehmen, S1€E davon
begeıistern. eın Auttreten Walr alles andere als charısmatisch.« Ergänzend annn INnan hın-
zufügen: Als Benedikts alterer Bruder Änton1o della Chiesa VO eınem Schlaganfall halb-
se1t1g gelähmt Wadl, kummerte sıch Benedikt ıhn und tuhr ıhn 1n seınem Rollstuhl 1n
den Vatikanıischen (Jäarten spazıeren.

Dem Buch Jorg Ernestıis, der der UnLversität Augsburg Kirchengeschichte lehrt,;
kommt das Verdienst Z, den »VCrSCSSCHCH Papst« des Ersten Weltkriegs 1n die Eriınne-
rung zurückgeholt haben

Wolhelm Rıbhegge

DIFTMAR STUSS: » Fın Volk, eın Reıich, eın Führer«. Di1e deutsche Gesellschaft 1m Drıtten
Reich (Die Deutschen und der Nationalsozialısmus). Munchen: H.Beck 2017 303

Abb ISBN 978-3-406-67903-2 Kart 185,00

Di1e Geschichtsschreibung ZUTLF deutschen Gesellschaft während der NS-Zeıt hat 1n den
etzten Jahren erheblich Dynamık erhalten durch die Auseinandersetzungen und For-
schungen ZU /weıten Weltkrieg und ZUTLF Erklärungskraft des Volksgemeinschafts-Be-
oriffes fur die langanhaltende und 1n allen gesellschaftlichen Gruppen weIlt verbreıtete Zu-
stiıimmung und Trägerschaft des Regimes ıs 1n die etzten Krıegsmonate. Damlıt verbun-
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Am 11. November 1918 unterzeichnete Erzberger den Waffenstillstand in Compièg-
ne. Der Krieg war beendet. In seiner Enzyklika Quod iam diu vom 1. Dezember 1918 
unterstrich Benedikt XV., dass »den Morden und Verwüstungen zu Land, zu Wasser und 
in der Luft« ein Ende gesetzt sei. Als Wilson zur Teilnahme an den Pariser Friedensver-
handlungen nach Europa fuhr, traf er am 4. Januar im Vatikan mit Papst Benedikt XV. 
zusammen. Aber der Vatikan wurde auf Drängen Italiens von der Friedenkonferenz aus-
geschlossen. Das Parteienbündnis der Friedensresolution von 1917 hatte die Weimarer 
Republik vorbereitet: Im Januar 1919 wurde die deutsche Nationalversammlung gewählt.

Zu Pfingsten 1920, am 23. Mai, veröffentlichte Benedikt XV. die Friedensenzyklika 
Pacem, Dei munus pulcherrimum. Darin plädierte er für die Versöhnung der Völker. Es 
war die erste päpstliche Enzyklika, die das internationale Zusammenleben thematisierte. 
Im Verlauf des Krieges hatte das Papsttum trotz seines Status der Ohnmacht eine neue 
moralische Autorität gewonnen.

Nach dem Zusammenbruch des deutschen und österreichisch-ungarischen Kaiser-
reichs sowie des Zarenreichs und des ottomanischen Reichs waren in Europa neue Staa-
ten entstanden, darunter auch Polen und Irland, beides Staaten mit einer überwiegend 
katholischen Bevölkerung. Die diplomatischen Beziehungen des Vatikans mit der Repu-
blik Frankreich, die 1905 im Zusammenhang mit der französischen Trennung von Kirche 
und Staat abgebrochenen worden waren, wurden 1921 wiederaufgenommen. Bereits die 
Heiligsprechung Jeanne d’Arcs hatte 1920 zur Besserung des Verhältnisses zu Frankreich 
beigetragen. Neue Staaten nahmen diplomatische Beziehungen zum Vatikan auf. Auch zu 
Italien nahm der Vatikan eine konziliantere Haltung ein. 1919 wurde die christdemokrati-
sche Volkspartei (Partito Popolare Italiano) gegründet. Benedikts Kardinalstaatssekretär 
Gasparri, der 1917 bereits das kirchliche Gesetzbuch (Codex Iuris Canonici) abgeschlos-
sen hatte, konnte 1929 mit Italien die Lateranverträge abschließen. Die Wiederherstellung 
der vatikanischen Staatlichkeit und die Versöhnung mit Italien, schreibt Ernesti, sei unter 
Benedikt XV. bereits grundgelegt worden.

Im Januar 1922 starb Benedikt XV. im Alter von 67 Jahren an einer Lungenentzün-
dung. Über seine Persönlichkeit bemerkt Ernesti: »Er hatte zwar zu seiner Zeit die rich-
tigen Ideen, doch es gelang ihm zu wenig, die Menschen mitzunehmen, sie davon zu 
begeistern. Sein Auftreten war alles andere als charismatisch.« Ergänzend kann man hin-
zufügen: Als Benedikts älterer Bruder Antonio della Chiesa von einem Schlaganfall halb-
seitig gelähmt war, kümmerte sich Benedikt um ihn und fuhr ihn in seinem Rollstuhl in 
den Vatikanischen Gärten spazieren. 

Dem Buch Jörg Ernestis, der an der Universität Augsburg Kirchengeschichte lehrt, 
kommt das Verdienst zu, den »vergessenen Papst« des Ersten Weltkriegs in die Erinne-
rung zurückgeholt zu haben.
 Wilhelm Ribhegge

Dietmar Süss: »Ein Volk, ein Reich, ein Führer«. Die deutsche Gesellschaft im Dritten 
Reich (Die Deutschen und der Nationalsozialismus). München: C. H.Beck 2017. 303 S. 
m. Abb. ISBN 978-3-406-67903-2. Kart. € 18,00.

Die Geschichtsschreibung zur deutschen Gesellschaft während der NS-Zeit hat in den 
letzten Jahren erheblich Dynamik erhalten durch die Auseinandersetzungen und For-
schungen zum Zweiten Weltkrieg und zur Erklärungskraft des Volksgemeinschafts-Be-
griffes für die langanhaltende und in allen gesellschaftlichen Gruppen weit verbreitete Zu-
stimmung und Trägerschaft des Regimes bis in die letzten Kriegsmonate. Damit verbun-


